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was ihn vor den anderen auszeichnete: ſeine Verwegen⸗ 

heit. Hatten ſie nicht geleben, wie er beim Zuſtoßen 
ſtink ckzog? Das Geſicht abwandte 

aus 115 Gefühl heraus, ſich vor der Gefahr verſtecken 


Der Degen fiel zu Boden. Einen anderen in der 
Hand, ging der Matador von ſeinen Banderilleros bes 
gleitet, wieder auf den tier los. 

Ein zweiter Stich derſelben Art. Dieſesmal blieb 
die Hälfte der Klinge draußen. 

„Er wagt ſich tatſächlich nicht näher aus Angſt vor 
den Hörnern!“ entrüſtete man ſich auf den Tribünen. 


Arena. 


Roman von Vicente Blasco Ibanjez. 


(Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Albre cht 
van Bebber. 
24. Fortſetzung. (Nachdruck berboten.) 


In der Nähe der Campana ſahen die Toreros eine 
wilderregte Menſchenmenge mit drohend geſchwungenen 
Stöcken. Poliziſten rückten, den Säbel in der Fauſt, 
gegen ſie vor. 

„Ah! Endlich! ... Die Revolution!“ Schon erhob 
ſich der Nacional, um aus dem Wagen zu ſpringen. 
„„Mach dich nicht lächerlich, Sebaſtian!“ Halb be⸗ 
luſtigt, halb ärgerlich, zog ihn der Eſpada gewaltſam 
auf ſeinen Sitz zurück. „Sicherlich ein ganz gewöhn⸗ 
licher Krakehl. ..“ 

Er behielt recht. Das edle V lk von Sevilla, empört, 
am Schalter der Campana keine Billetts mehr für 
die Corrida bekommen zu können, wollte das Gebäude 
ſtürmen und in Brand ſtecken. 

Rauſchender Applaus begrüßte Gallardos Erſchei⸗ 
100 in der Arena. Noch nie 


Jetzt griff der Nacional ein. Das Tier fortgeſetzt 


es in wilden Lauf, 
mit dem ſchweren 


o zugetan geweſen, und ſogar ſeine Feinde wurden von 


gen, Fl 
und Orangen nach geſchleudert. a 
der, taub und blind für dieſen Hagel von Schmähungen 
und Wurfgeſchoſſen, trieb den Toro weiter, zufrieden, 


dem Meſſer den Gnadenſtoß zu geben, während der 
Nactonal ſich ſcheinbar unabſichtlich auf den Degen 
erwundert ſah man ſich im Publikum um. Was 0 


Neben Gallardo ſtand der Nacional, ein paar 
chritte weiter noch ein zweiter Mann aus feilen 


Cuadrilla. Doch vergeblich wartete man auf feinen 
uf: „Alles zurück!“ 


Schurke! . Mörder! „ gellte es, als hätte 
= Toro nicht doch auf die eine oder andere Weiſe 


Geballte Fäuſte drohten dem Banderillero, der 
ſchleunigſt hinter die Schranken 5 mußte. 
»Ein übler Stier! Mit dem waren keine Lor⸗ 
eeren zu holen,“ brachten Gallardos Anhänger vor. 
„And jedenfalls hat er beide Male den Stich ausge⸗ 
zeichnet angeſetzt.“ a 
Der an die Barriere gelehnte Matador hörte dieſe 


d Erklärungen. Aber in ſeinem Innern keimten grau⸗ 
je bei jedem Gang. Ganz verwirrt ſtürmte der ſame Zweifel auf, ein ihm beinahe fremdes Mißtrauen 
Toro zwiſchen den zwei Capas umher, und kaum nahm zu ſich ſelbſt. a i 1 


15 die Muleta des Matadors an, ſo lenkte ihn auch 
chon der Mantel des einen oder andern ab. f f 


Erregte Diskuſſionen entſpannen ſich auf den Tri⸗ 
11 jo daß die Freunde des Matadors es für ange⸗ 
racht hielten, zugunſten ihres Idols beizuſpringen. 
„Sehen Sie denn nicht, daß er noch immer mit dem 
Bein behindert iſt? Eigentlich dürfte er überhaupt 
cht kämpfen.“ 


Die Mäntel der beiden Banderilleros ſicherten Gal⸗ 


i härter Zähigkeit, zu ſterben. 
Als wollte er möglichſt ſchnell aus dieſer peinlichen Vielleicht auch eine Intrige Feind ; 
Situation heraus, ſtürzte ſich Gallardo jetzt mit hoch⸗ 
gehobenem Degen auf Yen Sinn 
Ein mißmutiges Gemurmel wurde laut; nur 5 
. 5 Drittel eingedrungen, pendelte die Klinge halt⸗ 


Ein anderer Argwohn regte ſich in ſeinen ge⸗ 
heimſten Gedanken. Sein Arm dünkte ihm im Moment 
des Zuſtoßens kürzer zu ſein, Früher traf er ſchnell wie 


s hin und her. 


nis der Corrida erwarteten, folgte ſeinem Wagen, in dem 
die Cuadrilla, trübſelig, wie geſchlagene Soldaten, ſaß. 

Während der nächſten Tage hielt er es für richtig, 
ſich möglichſt viel in den Cafes und Klubs der Calle de 
las Sierpes zu zeigen, um durch ſeine Gegenwart jede 
Kritik verſtummen zu laſſen. Ganze Nachmittage ver⸗ 
brachte er auch in den ſo lange gemiedenen Lokalen, wo 
ſich die einfachen Aficionadas trafen. 

Am wohlſten fühlte er ſich in dieſer Zeit am Spiel⸗ 
tiſch unter der goldenen Jugend Sevillas, die ihm, dem 
vornehmen Torero, ſein Verſagen nicht anrechnete. 

Einmal nahmen ihn einige Klubmitglieder zu 
einem kleinen Feſt in der Eritana mit, das ſie zu Ehren 
ihrer aus Paris eingetroffenen Freundinnen arrangiert 
hatten. Es lag dieſen ſehr eleganten Damen, die ihre 
etwas welke Schönheit künſtleriſch außerordentlich zu 
heben wußten, viel daran, feſtzuſtellen, ob der berühmte 
Torero in Wirklichkeit ſo hübſch war, wie auf den bunten 
Poſtkarten. 

Man traf ſich in dem großen Saal der Eritana, 
deren arabiſcher Stil die Pracht der Alhambra nachzu⸗ 
ahmen ſucht. Sowohl polttiſche Bankette, als auch intime 
Orgien fanden in dieſem inmitten des Gartens erbauten 
Saal ſtatt, wo man heute mit jeuriger Beredſamkeit 
auf die Wiedergeburt des Vaterlandes anſtieß, um ſich 
morgen zur Begleitung der Gitarren im Tango zu wie⸗ 
gen, während in den linken Ecken Zärtlichkeiten getauſcht 
und Flaſchen im Uebermut zerſchlagen wurden. 

Die drei Damen, die Gallardo wie einen Halbgott 
empfingen, liebkoſten ihn mit ihren Blicken und machten 
ſich die Ehre ſtreitig, neben ihm zu ſitzen. Wie erinnerten 
ſie ihn an die andere, die ferne! Dasſelbe goldblonde 

Haar, dieſelbe Eleganz, auch dieſer verführeriſche Duft 
wenig ließ ſich der Nacional beirren, ihm auf den Ferſen von parfümiertem Fleiſch, der ihn wie eine Wolke ein⸗ 


5 bleiben. Er hatte, an die theatraliſchen Poſen der j Er 5 er : 
Matadore gewöhnt, herausgehört, wie wenig ernſt der Wie immer bei ſolch nächtlichen Feſten die man 
i mit der Abſicht beſucht, in allem über das Maß hinaus 


Befehl gemeint war. b 5 hina 
Von dem Mantel Sebaſtians gedeckt, machte der zu gehen, wurde lebhaft getrunken, um ſchnell in eine 
ausgelaſſene Stimmung zu 5 


Eſpada verſchiedene Pas, die deutlich ſeine Beſorgnis { kommen. > 
zeigten. Als er nun einen Augenblick die Muleta ſenkte, Als die Zigeuner von ihren melancholiſchen Volks⸗ 
beugte der Toro den Kopf wie zum Angriff, blieb aber liedern in andaluſiſche Tänze übergingen, ſprang eine 
dann auf derſelben Stelle ſtehen. Der Matador jedoch 
ließ ſich in übergroßer Vorſicht täuſchen und ſprang 
eiligſt einige Schritte ſchon mehr Sütze — nach rück⸗ 
wärts. 

So grotesk war die durch dieſen unnötigen Rückzug 
n Situation, daß ſie das Publikum zum Lachen 
reizte. b a 

„Ri, kß. er ſaßt dich!“ ſchrie eine ironiſche Stimme. 
BAch, ſemine!“ ſeufzte eine andere mit weiblicher 
Betonung. a 

Gallardo wurde zornrot. Das ihm! und in der 
Arena von Sevilla! i 

Er ſpürte ein wildes Verlangen, über den Stier her⸗ 
5 un mochte es ausgehen, wie Gott wollte ber 

em und Beine ſpotteten rebelliſch ſeines Willens. 

Ein großer Teil des Publikums, dem dieſe Beleidi⸗ 
gungen zu weit gingen, kam ihm zu Hilfe. 

„Einen Mann, der von einem ſchweren Kranken⸗ 
lager kommt, behandelt man nicht derart. Das iſt der 
Plaza von Sevilla unwürdig. Anſtand, Caballeros!“ 

Der Matador nutzte dieſe Welle mitleidiger Sym⸗ 
pathie ſchleunigſt aus. Von der Seite gegen den Toro 
anlaufend, verſetzte er ihm einen ſchrägen, verräteriſchen 

Stich, unter dem das Tier wie ein Stück Schlachtvieh Fenſt 
zuſammenbrach. Einige Zuſchauer applandierten, ohne Teufel hin. und herhuſchten. ee : 
willen, warum; andere pfiffen, während die große Eine Frau preßte ſeinen Arm zärtlich an ſich, und 
Masse in Schweigen verharrte. er überließ ſich — mit feinen Gedanken weit, weit fort, 

„Hinterliſtige Kanaillen hat man auf ihn fos- ihrer Führung, ohne fie auch nur anzuſehen . 

gelafjen!“ eiferte in ſeiner Loge Don Jose, obwohl er Eine Stunde ſpäter kehrte er in den Salon zurück, 
wußte, daß die Stiere aus der Zucht des Marquis 
m „Abwarten. bis ihm wieder edle Tiere vor 


ein Blitz auf den Nacken des Stiers — letzt gähnte 
zwiſchen ihm und dem Toro eine ſchauerliche Leere, die 
er nicht wußte, wie zu überwinden. Auch ſeine Beine 
waren andere. Wie gelöſt von dem übrigen Körper 
lebten ſie ganz unabhängig ihr eigenes Leben. Ver⸗ 
geblich befahl ihnen ſein Wille, ruhig und feſt zu 
bleiben. Sie gehorchten nicht . ſchienen Augen zu 
haben, um die Gefahr zu ſehen und ſprangen mit über⸗ 
triebener Hurtigkeit davon, als ſpürten ſie die Luft⸗ 
welle, die der heranbrauſende Stier verurſachte. 

Wut und Scham über ſein Verſagen richteten ſich 
jetzt feindſelig gegen das Publikum. Was wollten dieſe 
Leute von ihm? .. Sollte er ſich zu ihrem Vergnü⸗ 
gen töten laſſen? Pah, er brauchte ſeinen Ut 
nicht mehr zu beweiſen. Sein Körper trug genug 
Merkmale blinder Tolltühnheit. Der Knochenſchädel 
des Todes hatte ihm neulich zugegrinſt, und er wußte 
nun — beſſer als andere —, was das Leben wert iſt. 

„Nach eurer Pfeife tanzen, he?“ murmelte er 
höhniſch, die überfüllten Tribünen mit finſterem Blick 
betrachtend. 

Nein, in Zukunft würde er kämpfen wie die meiſten 
anderen Toreros: mal gut, mal ſchlecht. Anter den 
Eſpadas ſtand er an erſter Stelle, alſo kam es für ihn 
nur noch darauf an, ſeine Chancen in jeder Corrida 
möglichſt auszunutzen, aber — und das vor allem — 
ſein Leben zu wahren. 

Als das Signal für ihn ertönte, ſeinen zweiten Toro 
zu töten, flößten ihm dieſe Gedanken eine gewiſſe Be⸗ 
zubigung ein, und mit der alten Arroganz rief er ſeiner 
Cuadrilia zu: „Alles zurück!“ 

Doch das Publikum, das ſeine Worte mit beifülligem | 
Semurmel aufnahm, ſah nicht, was es erwartete. Ebenſo⸗ 


halb weniger Tage in Sevilla gelernt hatte. 
„Aſaur! 


Senoritas, bewunderten aber gierigen Auges den ele⸗ 
ganten Körper. Und ſie, ſtolz guf ihre neue Kunſt, nahm 
die unverſtändlichen Zurufe für Lob. bewegte die Hüften 
und hielt, nach oben blickend, ihre Arme wie die Henkel 


nach parfümiertem Fett, und ſeine Phantaſie glaubte 
auf der duftenden Haut den Geruch gemeiner Alkuuft 
zu wittern. Ah, die andere 

Ohne zu wiſſen, wie, ſtand Gallardo draußen zwi⸗ 
8555 Lauben und dichtem Gebüſch. Feierliches Schweigen, 


mmen! gann. Geringſchätzig wies ihr Finger auf ihn hin, und 
erſten Male kostete Gallardo die Bittenteit ſchließlic brachen alle drei in ein ſchallenves Gelächter 
erlage. Kein froher Juruf, keine Ovationen aus e 9, Spanien! Land der Enttäuſchungen, in 
t einmal der gewohnte Schwarm von . 
enſtehern, die draußen das Ergeb⸗ 


Das Nürnberger Pfingftwunder von 1828 


Von Friedrich Sternthal. 


I: 

Am 26. Mai, dem Pfingſtmontag des 
Bevöllerung der alten ER ee A bel ſchönem Meiwetter 
ausgeflogen. Am Hallertörchen ging zwiſchen 4 und 5 Uhr nach⸗ 
mittags ein Bürger auf der lee Straße vor feinem 
pape auf und ab. Plötzlich ſah er einen jungen Menſchen, der 
n der Art eines Bauernburſchen gekleidet war und der wie ein 
Betrunkener weder Gewalt über ſeine Füße hatte, noch auch ſich 
aufrecht halten konnte. Der Bürger näherte ſich dem Fremden, 
und dieſer hielt ihm einen Brief entgegen mit De Auf⸗ 
chrift: „An Titl. Hrn. Wohigedodrner Rittmeiſter 

ei 4ten Esgataron bel ten Schwoliſche Regi⸗ 
ment Nürnberg.“ 

Der Bürger brachte den 8 Burſchen in das Haus 
des Rittmeiſters von der 4. Eskadron bes Nürnberger Chevaux⸗ 
Legers⸗Regiments. Der Offlzier war nicht zu a Dem Ber 
dienten antwortete der Fremde auf alle Fragen nur mit den 
Sätzen: „Ae ſechtene möcht ih wähn, wie mein Vottä wähn is“ 
und „Reutä wähn“ und „Woas nit“. Weinend zeigte er auf 
ſeine Füße. Man gab ihm Fleiſch und Bier. Beides ſpie er 
wieder aus mit dem Anzeichen des größten Ekels, während ihm 
ein Stück ſchwarzes Brot und ein Glas friſches Waſſer wohl⸗ 
zuſchmecken ſchienen. Da man = wußte, was man mit dem 
unheimlichen Menſchen machen jollte, fo brachte man ihn in den 
Pferdeſtall, wo er auf das Stroh ſank und einſchlief. 

5 II. 

Der Burſche 1 nad, als der Rittmeiſter gegen Abend 
nach Haufe kam. Der Offizier 3 in den Stall und ſah 
einen breitſchultrigen, unterſetzten Menſchen von etwa 16 bis 
17 Jahren. Seine Haut war weiß und fein, ſeine Glieder zart, 
die Hände von auffallender Schönheit. Der Ausdruck des Ge⸗ 
lichts war gemein, die Munbpartie trat in tieriſcher Weiſe herz 
vor. Der Burſche trug einen mit gelber Seide gefütterten, mit 
rotem Leder beſetzten Hut, in dem das halb e Bild 
der Stadt München zu ſehen war. Die nackten Füße ſtaken in 
Nine nicht anpaſſenden den Aber die mit Hufeiſen und 

ägeln beſchlagen und mit hohen Abſätzen verſehen waren. Die 
Zehen jahen aus den Stiefeln heraus. Der Bur 
grobes Hemd, darüber eine verwaſchene rotgetupfte Tuchweſte 
und eine Jacke aus grauem Tuch; um den Hals eine Mur 
ſeidene Binde. Es wurde ſpäter feſtgeſtellt, daß dieſe Jacke 
urſprünglich ein Frack geweſen war, deſſen Schöße abgeſchnitten 
waren. Der Fremde hatte abgetragene graue Holen an, die 
vielleicht einem Bedienten oder Pferdeknecht gehört hatten. 
Schließlich trug er ein weißes, rotkariertes 5 bei ſich, 
mit den roten Buchſtaben K. 9. Man fand ſpäter in der Nock⸗ 
tafche einen blau und weiß geblümten Bauen: einen Schlüſſel, 
10 1 mit etwas Goldſand, einen e e e eine 

nzahl katholischer geiſtlicher Schriften, wie ſie an Wallfahrts⸗ 
orten verkauft werden. 111 


Nur mit großer Mühe gelang es dem Rittmeiſter, den 
Schlafenden zu wecken. Es war weiter nichts aus ihm heraus⸗ 
ubekommen, als die Sätze: „Reutä wähn“ uſw. Er überreichte 
fer Brief. Da der Offizier nach deſſen Lektüre nicht viel 
klarer 91 als vorher, ſo überlieferte er den ungebetenen Gaſt 
noch am ſelben Abend der Polizei. Auf der Wache wußten die 
Beamten nicht, ob ſie es mit einem Schwachſinnigen oder mit 
einem Schwindler zu tun 88 Einer der Poliziſten kam auf 
den Gedanken, vor ihm Schreibpapier auszubreiten und Feder 
und Tinte bereitzuſtellen. un allgemeinen Erſtaunen nahm 

Burſche die Feber geſchſckt in die Hand und ſchrieb mit 

en den Namen: Kaſpar 


er 
Hier unleſerlichen % auſer. 
es war das erfte Auftreten Kaſpar Hauſers und ſomit der 
e Anfang des berühmteſten, weil rätſelhafteſten Kri⸗ 
e. 


1 
minalfalls der Weltgeſchicht 5 5 
Leider wurden damals aus Leichtfinn viele Indizien ver⸗ 
ichtet, die den Fall me hätten aufklären können. Immer⸗ 
in wurde 51 eſtellt — und dies ging zum Teil auch aus dem 
nonymen Brief an den Rittmeiſter hervor —, daß Kaſpar 
uſer im Jahre 1812 geboren und in einem unterirdiſchen Ver⸗ 
N er wie ein Tier 


u n Landſtraße in der Nähe von be ei 


15 t, wer 
er in dieſes 


n IV. 
Bald nahm ſich der etwas perſchrobene Lord 


i 15 5 e des 
naben an und 10 & te ihm eine vorzügli 
n 


Erziehun 
3 ung 


€ 
tiologen Daumer in Nürnbe 


150 0 ach, erhob öffen 


zahres 1828, war die 


che trug ein ſich 


| tig fand. 


a gemelen, ſpäter auch Bismarck. Selbſtperſtändlich wurde 
e vom 


Unerwartetes Glück. 


> Von Jean Barreyre. 
Ein Mann kann vielleicht durch vie Wolken hindurch in den 


Himmel ſehen, das Gewand Gottes erblicken, er kann vielleicht 


mtliche Sterne bezwingen und das Univerſum durchqueren, — 
nie aber wird er e was in der Seele ſeiner Frau vor 


geht. 
Das iſt die Geſchichte eines Mannes, der ſeit dem Tage, 
da ſie ihm paſſierte, nie mehr aufgehört hat, ſich zu wundern. 
Wenn du reich 5 biſt, will ich dich heiraten,“ hatte 
die Frau, die er lieble, zu ihm 

„Gut,“ antwortete er. Drei 
fertig. 5 

erzzerreißend. Das liebende 

ie Bruſt N ch 
lebe dich, du 


ei 
Der Mann krahtte bei ihren 
verzweifelt war 1 lächelte er ſeine treue Geliebte fröhlich 
an. Für ſolch eine Frau könnte man wohl noch Kälte, Hunger 
und Durſt ertragen! / 

Der junge Mann 30 in die Welt, um Reichtümer zu 
ammeln. Er erlitt alle Qualen des Hungers, der Kälte und 
er Heimatloſigkeit. Das dauerte aber nicht lange. Er gehörte 
zu den Auserwählten, die Glück haben und ſchon nach drei Mo⸗ 
naten fand er das begehrte Geld. Nach ſechs Monaten bereits 
konnte er als ein Pamphylos des Glüdes und reicher Mann 
die Heimreiſe antreten. 

r ſtürzte in das Haus der Frau, die er liebte. Freudo⸗ 
ſtrahlend ſtand er in ihrem Zimmer. 


„\ 0 5 er, als die kälteſte 
wort. Sie 1 l 5 egenüber ſitzen und rührte ſich nicht. 
„Ja — das ſehe ich. N 

„Ich bin gekommen, um mich mit dir zu verheiraten,“ ſagte 

er ganz ruhig und 0a 8791 bin reich geworden.“ 

„Du haſt alſo Glück gehab 2“ ſagte die entzückende Dt 

arf. „Ich bin nicht reich! Das Gehalt eines Bankaſſiſtenten 

ft ſehr beſcheiden. — wie iſt es doch ungerecht, daß die 

rbeit eines gewiſſenha ten und zuverläſſigen Mannes ſo ſchlecht 
elohnt wird. 


„Ja — von wem ſprichſt du denn eigentlich?“ fragte der 
erfolgreiche, junge 

„Von meinem Mann. Ich ; 
ſagte er und ließ ſich ſchwer in einen Geffel 


ann. 
bin verheiratet.“ 


„Schon?“ 
fallen. 5 

„Ach, willſt du mir etwa Vorwürfe machen? Ich dachte, 
es würde mindeſtens zehn Jahre dauern, bis du reich würdeſt. 


Wollteſt du allen en von mir verlangen, daß ich mein Leben 


damit verbringen ſollte, zu warten?“ 
Wie . fue die beiden. Keiner ſprach ein Wort. 
Aber,“ ſagte er — — — Haber.“ : 
ann jo er den Mund ganz automatiſch und hörte nur 
was die Frau, die er 15 55 atte, noch zu berichten für 
verſtand allerdings kein Wort dävon un 
es auch nie verſtehen. 85 


würde 


„Hätte ich dir mein ganzes Leven opfern ſouen? te Problem. 
konnte ich ahnen, daß du ſo erfolgreich ſein würdeſt? Warum 
biſt du denn jetzt ſchon eigentlich zurückgekehrt? Glaubſt du 
vielleicht, daß es erhetternd für mich iſt, mich mit einem armen 
und unbedeutenden Mann verheiratet zu haben, wenn ich 
andererſeits hätte einen Millionär haben können, wenn ich das 
vorher gewußt hätte. Aher — darf ich fragen, ſeit wann kann 
man denn eigentlich ſo ſchnell reich werden? Me dachte, das 
täte man nur in Romanen! Hier laufen die Menſchen herum 
und en ih von morgens bis abends, ohne auch nur ein 
Zehntel von dem zu verdienen, was du in wenigen Monaten 
errafft haſt! — Ich finde, das 15 direkt gemein, du haſt dich 
00 


ainfach lumpig benommen! — Ach — ich bin das unglücklichſte 
Gesch der Erde RI 


(Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


Gedenktage. 


24. Mal. Zum Todestag der Droſte. Im ganzen Bereich 
der älteren Lyrik, ja der deutſchen Dichtung überhaupt, ſteht nur 
der Name einer einzigen Frau, deren Werk ſich neben die großen 
Schöpfungen der Dichter ſtellen darf, und von deren Geſchichten 
die beſten Stücke heute noch lebendig ſind: Annette von Droſte⸗ 
Hülshoff. Jeder kennt heute Gedichte bon ihr oder den prachtvollen 
epiſchen Verſuch „Die Judenbuche“. Aber als 1837 die erſte 
Sammlung ihrer Gedichte erſchien, wurden nicht mehr als — 
41 Exemplare verkauft! — Annette von Droſte iſt am 10. Januar 
1797 auf dem Familienſitz Hülshoff bei Münſter geboren. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien im gemeinfanten Unterricht mit ihren Brüdern 
und auf der anderen Seite eine große Liebe zur Natur ergaben 

die Grundlagen für ihre Dichtungen, in denen ſich zunächſt die 
fromme katholiſche Seele bekundete: „Das geiſtliche Jahr“. Starke 
neue Antriebe erhielt aber ihre Lyrik a die Liebe der Vierzig⸗ 
Köhrigen zu dem ſehr viel jüngeren Levin Schücking und durch die 
ntfernung von ihrer e Heimat. 1841 nämlich ſiedelte 
ſie nach Meersburg am Bodenſee über, wo ihre e mit dem 
x Germaniſten Joſeph von Laßberg verheiratet war, un gleichzeitig 
7 wußte fie es einzurichten, daß Schücking mit der Ordnung der 
= Laßbergſchen Bibliothek beauftragt wurde. Hier nun jingt ſte 
mit hinreißender Leidenſchaft bon ihrer Liebe, ſingt ſehnſuchtsvoll 
von der Heide ihres Weſtfalenlandes. 1842 kehrte ſie in die Hei⸗ 
mat zurück, Schücking löſte ſich von ihr, ja er berletzte die alte 
Freundin ſchwer durch die Schilderung des weſtfäliſchen Adels in 
dem Roman „Die Ritterbürkigen“ (1846). Noch einmal fuhr 
Annette nach dem Schauplatz ihres höchſten Glückes und ſtarb dann 
auch auf Schloß Meersburg am 24. Mai 1848. Schücking, der nie 
aufgehört hatte, ſie zu verehren, veranſtaltete die erſte Geſamt⸗ 
ausgabe ihrer Schriften, Später erſchienen auch ihre Briefe, und 
dieſe, ebenſo wie ihre Dichtungen, zeigen uns eine tapfere deutſche 
katholiſche Frau. ; : x — 

25. Mai. Der Dichter der letzten Tage von Pompeji. Am 
25. Mai jährt ſich zum 125. Mal der Geburtstag des engliſchen 
Schriftſtellers Edward George Carl Lytton⸗Bulwer, der in 

Deutſchland unter dem Namen Edward Bulwer bekannt geworden 
iſt, und deſſen Ruhm in Deutſchland ſich ausſchließlich auf ſeinen 
Roman „Die letzten Tage von Pompefi“ gründet, Er war in 
London geboren, machte große Reifen, war in den Jahren 1832 
bis 1841 und dann wieder 1852 bis 1866 Mitglied des Unter⸗ 
au wurde 1858 Kolonialminiſter und 1866 als Baron Lhytton 
of Knebworth Peer. Er ſchrieb zahlreiche Romane, hatte mit 
literariſch nicht weiter belangvollen Dramen . h auf der Bühne 
und veröffentlichte auch einige 10 Schriften. Er ſtarb Se 5 N 
am 18. Januar 1873 in Torquay. Im sangen traf wohl Hebbel Auflöſung Ar. 20. 
das Richtige, wenn er im Jahre 1841 in fein Tagebuch nach der Krenzwortrütſel: Senke: 1. Pate. 2. Aue. 9. Nido. 
Lektüre von einigen Romanen Bulwers ſchrieb: „Bulwer iſt kein [. Sedan. 5. Agave. 6. Delila. 7. Ems. 8. Rain. 9. bel. 
Mann bon Genie, aber ein Mann bon umfaſſender Bildung, 12. Irene. 19. Stein. 21. Komma. 22. Meter, 24. Ill. 25. Eos, 
ſcharfem Verſtande und populärem Geiſt. Sein „Erneſt Maltra⸗ 27. Dur. 28. Lei. 92. Etage. 33. Ediſon, 34. Kamera, 95. Seume, 
bers, lein Roman) fängt äußerſt intereſſant an, ungefähr wie 37. Raute. 98. Memel. 40. Main. 43. Bode. 45. Udo. 47. Rot, 
Kleiſts Toni; nur daß der Mann bon Verſtand den Faden da fallen Wag r.: 1. Paris. 5. Adler, 9. Gau. 10. 5 11. Mat. 
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läßt, wo ihn der Mann don Genie gerade aufgenommen haben 18. Alte. 14. Ideal. 15. Sir. 16. Be. 17. Ida. 18. via, 
würde. 8 d 20. Onkel. 28. Liter. 26. Adele. 20. Leo. 30. Amt. 31. Ute. 


— f 32, Eliſe. 34. Kreis. 36. Drama. 39. am. 41. Mia. 42. Emu. 
Zum Uopfzerbrechen. 44. Gau. 46. Summe. 47. Rom. 48. Eid. 40. Otter. 50, Ode. 
Silbenrätſel. 


51. Nonne. 52. Laute. 5 

— Arithmetiſche Gent dt (Aft. a) + (Ferien Fee) 
al — ber — chai = clau — dan — de — de — de — deich — der — 
di — di — drei — e — e— en — er — fant — gau — gau — ge — 


(Daube au) + (Pregel Peel) = Stlindberg (geſtorben 
el — gue — in — irr — is — kar — ke — ki — king — klat — | 


am 14. 5. 1912). = 
Magiihes Quadrat: 
8 u — la — lan — le — li — lon — lu — nan — ne — nen — ner — ä . 
nie — nie — nietz — nig — ohr — pen — rad — re — ten — ri —| 2 
eing — san — sche — se — sel — stun — tar — ter — tler — 
5 RE tum — ur — us — wols — zehn ET 
Aus RR 66 Silben bilde man 27 Wörter, deren 
1. und 3. Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, den Anfang 
eines Gedichts ergeben. . ER Se 5 
I. Münze. 2, Reich in Aſien. 3. Philoſoph. 4. Betrüger. . = 
; Sich, 6. W 7. Reformator. 8. Schmuchſück. | 
ichter. 1 1. Dickhäuter. 12. Stadt in China, N „Nur wenn ſie 


Altes Raummaß. 5 a e ee > NAD dr Ka 
5 us im Himalaja. 17. Plane 18. Körperteil m, zünde lich: Mat — Maid 


teil, 20. Gefäß. 21. Sportart. 22, Liegejofa, 23. Zahl 
Ruf 155 Staatsmann. 25. Wild. 26. Farbe. 27. Teil => 
I “erantworllich: Hauptſchriftlei 


0 ki, pf u. je = je uchſtabe) 


